Freitag, Den 22. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 

* Kiel, Donnerſtag 21. Juni. . 

0 as „Verordnungsblatt für Schleswig Holſtein“ 
ringt eine Verfügung, durch welche die holſteinſchen 

Auungen angewieſen werden, je ein Exemplar ihrer 
us gabe an das Oberpräſidium und die Polizeibüreaus 
azuſenden. b 

D Flensburg, Donnerſtag 21. Juni. 

Pr „Nordd. Flensb. Zig.“ meldet: Hier iſt die 
ildung von Comites zur Unterſtützung der im Felde 


ſtehenden preußiſchen Truppen, namentlich der Kranken 
und Verwundeten, angeregt worden. 


München, Donnerſtag 21. Juni. 
Die Kammer iſt auf unbeſtimmte Zeit vertagt worden. 
Gleichzeitig find die Geſetzgebungs⸗Ausſchüſſe der 
Kammer zur Fortſetzung der Berathung des Civil⸗ 
prozeſſes wieder einberufen worden. 

Florenz, Donnerftag 21. Juni. 
Der König reift heute zur Armee ab. Es find Kund⸗ 
gebungen vorbereitet. Deputationen der Kammern 
und der Behörden werden am Bahnhofe noch ihre 
Wünſche darbringen. Die „Italie“ ſchreibt: Der 


König empfing geſtern Morgens Koſſath. — Das 


Kabinet iſt veu gebildet. Die Kriegserklärung wurde 
in den Kammern mit anhaltendem Beifall aufgenommen. 
— Das Manifeſt des Königs an die Italiener 
lautet; Vor ſieben Jahren griff uns Oeſterreich an, 
weil ich vor Europa die Sache des Vaterlandes 
aufrecht gehalten. Der Sieg blieb dem guten Rechte. 
Nit Hilfe bochherziger Alliirten wurde faſt die 
gänzliche Unabhängigkeit und Freiheit Italiens errun- 
gen; höhere Motive, welche wir reſpectiren mußten, 
hinderten die Vollendung der Unternehmung. Eine 
der edelſten Provinzen blieb in den Händen Ocſter⸗ 
reichs. Wir ſtanden vom Kampfe ab, weil Europa 
den Frieden wünſchte. Meine Regierung gab ſich 
dem Friedenswerke der inneren Conſtituirung, der 
Wohlfahrtsentwickelung und der Kräftigung zu Land 
und zu Meer hin, auf die Gelegenheit zur Befreiung 
Venedigs wartend. Jetzt ergreift Oeſterreich plötzlich 
eine feindliche und drobende Haltung, verſtärkt ſich 
an der Grenze, ſtört das Werk der friedlichen Re 
organiſation des Königreiches. Ich habe geantwortet, 
indem ich die Waffen ergriff. Ihr ſeid enthuſtaſtiſch 
zu den Fahnen geeilt. Gleichwohl wollte ich durch 
die Zuſtimmung zu der Kongreßidee ein Unterpfand 
meiner Geſinnungen geben, Oeſterreich aber weigerte 
ch, vertrauend auf ſeine Kraft, nicht auf ſein Recht. 
hr dürft Eurer Kraft und Eurem Rechte vertrauen. 
Die Öffentliche Meinung, die Sympathie Eutopa's 
iſt mit uns. Europa weiß, daß Italiens Unab⸗ 
Angigkeit eine Bürgſchaft des Friedens und der 
Seinen iſt. Ich gürte wieder den Degen von 
Abts Paſtrengo, Paleſtro, San Martino um. Ich 
ühle, daß ich das auf dem Grabe meines hochher⸗ 
a Vaters abgelegte Gelübde erfüllen werde: ich 
kei noch einmal erſter Soldat für die Unabhängig⸗ 

Italiens fein. 
In einer an die Nationalgarde gerichteten 
Race fagt der König: Ich übertrage die 
ner chaft an den Prinzen Carignan, während ich 
den Kas, Selben und die Unabbängigfeit Jtaliens in 
n gehe. Indeß werdet Ihr die Ruhe und 
vor a, aufrechterhalten, damit durch die Achtung 
ie Pr Geſeze die Freiheit gekräftigt werde. Euer 
durch Rn die Nation konſtituirt, haltet ihn unverſehrt 
die S und Bürgerwaffen. Während mich 
mme Italiens ruft, überlaſſe ich Euch die 


37fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Tentr.-Ztgs.- u. Aunonc.⸗Büread. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Eugler's Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Bürean. 

In Hamburg, Ba 2.9 


b., Wien, Berlin, Bajel u. Paris: 
aaſenſtein & Vogler. 


Quartier Cremona, 20. Juni. 
Erzherzog Albrecht. Oeſterreich iſt ſeit Jahrhunderten 
die Hauplurſache der Erniedrigungen und Schädigungen 


des jetzt national konſtituitten Italiens. Oeſterreich 
verkennt dies, indem es unſere edelſte Provinz fort- 
während unterdrückt und dadurch unſere Exiſtenz be 
droht. Nachdem die friedlichen Vorſchläge zurück⸗ 
gewieſen ſind, hat ſich ganz Italien erhoben. Die 
Feindſeligkeiten werden in 3 Tagen beginnen. Wenn 
der Erzherzog dieſe Friſt nicht annehmen follte, fo 
bittet Lamarmora, ihn davon zu benachrichtigen. 
London, Donnerſtag 21. Juni 
Es heißt, die Königin habe die Abdankung des 
Kabinets nicht angenommen. Sie wird übermorgen 
von Balmoral nach Windſor zurückkehren. 


New⸗ York, Sonnabend 9. Juni. 

Circa 2000 Fenier haben unter General Spear die 
canadiſche Grenze überſchritten und Pigeon Hill beſetzt. 
Es heißt, fie hätten ein britiſches Cavallerie⸗ Corps 
niedergemacht und drei Fahnen erobert. Die Behörden 
der Union haben viele Offiziere der Fenier verhaftet. 
Der Senat hat die Reſolution des Reconftitutiond- 
Comite's angenommen, wonach die Repräſentation 
auf der ſtimmfähigen Bevölkerung baſirt. Alle in 
den Vereinigten Staaten Geborenen oder Naturaliſirten 
ſind Bürger. 


Politiſche Rundſchau. 

Der „Staats⸗Anzeiger“ macht heute mit hervor» 
ragenden Lettern bekannt, daß ſämmiliche thatſächliche 
Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatze durch die amt⸗ 
lichen Mittheilungen ungeſäumt zur öffentlichen 
Kennmiß gebracht werden, und daß nur dieſen Nach⸗ 
richten unbedingter Glaube beizumeſſen iſt, wogegen 
das Publikum vor den vielfach anderweitig verbreiteten 
irrthümlichen Angaben gewarnt werden muß. Sonach 
bringen wir heute officiell Folgendes: 

Das Königreich Sachſen iſt von den Sächſiſchen 
Truppen vollſtändig geräumt 

Die Preußiſchen Truppen ſtehen an der Böhmiſchen 
Grenze. 

Die Nachricht von einem Gefecht bei Pirna iſt 
erfunden. 

Das Vorrücken der Oeſterreicher gegen Ober 
Schleſien ſcheint langſam und mit ſehr großer Vorſicht 
ſtattzufinden. Ein fernerer Zuſammenſtoß (nach den 
ſchon mitgetheilten Vorgängen bei Guhrau und Klinge⸗ 
beutel) mit unſeren Truppen hat bis jetzt nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 

Die „Schleſiſche Zeitung“ meldet in einem Extra- 
Blatt: „Nach eingegangenem Telegramm iſt die 
Kriegserklärung Preußens heute (21. Juni) durch 
Vorpoſten dem gegenüberſtehenden öſterreichiſchen 
Truppen-Commandeur übergeben worden.“ 

Dieſe Mittheilung iſt dahin zu verſtehen, daß 
nicht die Kriegserklärung, ſondern nur die Erwiderung 
der öſterreichiſchen Kriegserklärung ſtattgefunden hat. 
Dieſe letztere lag in dem zu Frankfurt erklärten Be ⸗ 
ſchluſſe Oeſterreichs: Sachſen Waffenhälſe gegen Preu- 
ßen zu gewähren. 

Nach hier eingetroffenen Privat nachrichten 
hätten die Preußen Wiesbaden und Darmftadt beſetzt 
und marſchirten nach Karlsruhe. Die Spielbank in 
Wiesbaden wäre aufgehoben. 

Die in Hannover, Kurheſſen ꝛc. ſtehenden preu- 
ßiſchen Truppen find auf dem Marſche nach Süd- 


Deulſchland, um Baden von dem Drucke ſeiner Nach⸗ 
barn freizumachen und wahrſcheinlich auch von hier 
aus gegen Bayern zu operiren. 

In einigen Correſpondenzen aus Caſſel wird er⸗ 
wähnt, es habe Mißſtimmang erregt, daß die preu⸗ 
ßiſchen Truppen zu langſam eingerückt ſeien und es 
nunmehr nicht verhindern konnten, daß die heſſiſchen 
Truppen nach dem Süden abmarſchirt wären. Dieſe 
Beſchwerden beruhen auf Unkenntniß der militäriſchen 
Verhältuiſſe und der Entfernungen. Man kann auf 
der Eiſenbahn nicht in feindliches Land einziehen. 
Neben der Infanterie wird Cavallerie, werden Geſchütze 
gebraucht, deshalb mußten die preußiſchen Truppen 
ſich auf den Marſch begeben. Die Sommation an 
den Kurfürſten lief am 16., früh 3 Uhr, ab. Bereits 
um 6 Uhr früh haben die preußiſchen Truppen ſich in 
Bewegung geſetzt und ſind von Wetzlar aus ſchon am 
18. d. in Caſſel eingetroffen. Gerade eine ganz 
beiſpielloſe Schnelligkeit. (Wetzlar iſt von Caſſel 
19, Meilen entfernt). : 

Die Poſition Preußens in Kurheſſen, Hannover, 
und Sachſen iſt bis auf Weiteres nicht gefährdet. 
Das Schickſal dieſer Staaten hängt von dem weiteren 
Erfolg der preußiſchen Waffen. ab. Sie allmählich 
in den preußiſchen Verwaltungsorganismus einzufügen, 
iſt augenſcheinlich das nächſte Ziel der miniſteriellen 
Politik. Nächſtens ſollen viele Civilbeamte dorthin 
abgehen, um dort zu fungiven. Die Organiſation 
der drei Länder wird der in Schleswig » Holftein 
analog ſein. 

Kaum zu beſchreiben iſt die Unruhe, womit Alle 
den nächſten Ereigniſſen in Schleſien entgegenſehen. 
Es kündigt ſich zwiſchen Preußen und Oeſterreichern 
eine große Schlacht an. Die Armeen rücken langſam 
bedächtig vor, beide in koloſſaler Zahl. Die Oeſter⸗ 
reicher ſchicken ihre Hauptarmee in's Feld, wir ebenſo. 
Die Tragweite dieſer erſten Schlacht liegt auf der 
Hand. Die Oeſterreicher als Sieger würden feſten 
Fuß auf preußiſchem Boden faſſen, wogegen, wenn 
unſere Truppen ſiegreich ſind, fortan der geſammte 
Kampf ſich auf außerpreußiſchem Gebiet bewegen 
würde. Doch wie es auch ſei — der ſchließliche Sieg 
kaun dem Staate nicht fehlen, der auf ſein Banner 
die nationale Freiheit Deutſchlands ſchreiben muß, 
und es iſt unhiſtoriſch, unnatürlich, undenkbar, daß 
dem Hauſe Habsburg noch einmal beſchieden ſein 
ſollte, uns und die deutſchen Stämme ſich dienſtbar 
zu machen. Der letzte Gedanke des ausgebrochenen 
Kampfes ift die Zertrümmerung der Habsburgiſchen 
Macht in Deutſchland wie in Italien, und darin 
liegt Oeſterreichs Erniedrigung überhaupt eingeſchloſſen. 

Die erſte Scenerie des Kriegstheaters wird be 
tanntlich, fo weit bis jetzt zu beſtimmen iſt, das 
Gebiet zu beiden Seiten des mächtigen Höhenzuges, 
der ſich unter dem Namen des Lauſitzer Gebirges, 
des Rieſengebirges und der Sudeten in einer faſt 
fortlaufenden Kette von der Elbe bis zur Oder er⸗ 
ſtreckt, und der niedrigen Waſſerſcheide zwiſchen der 
Oder und Weichſel ſein. Die politiſchen Grenzen 


zwiſchen Oeſterreich und Preußen ſtimmen hier der 


Hauptſache nach mit den natürlichen Hindernißgrenzen 
überein. Nur im Oſten umfaßt das öſterreichiſche 
Gebiet, über die Fortſetzung der Sudeten, die Kar- 
pathen, hinübergreifend, in der Provinz Galizien den 
füdlichſten Theil von Preußiſch⸗Schleſten. Dieſe 
Strecke der preußiſch⸗ öſterreichiſchen Grenze zwiſchen 
Oder und Weichſel iſt eine natürliche Verkehrs grenze, 
die Bodenhinderniſſe auf derſelben ſind nur unbedeu⸗ 
tend: Ober ⸗Schleſien iſt deswegen von Preußischer 


Seite ſchwierig zu vertheidigen. — Der weſtliche Theil 
jenes großen Gebirgszuges zwiſchen Elbe und Oder 
liegt in Sachſen bis zum Weſtende des Rieſenge⸗ 
birges vorgelagert, ſo daß ſich, ſo lange Sachſen 
als neutraler Boden betrachtet wurde, die Berührungs⸗ 
grenze zwiſchen Preußen und Oeſterreich nur auf 
eine Länge von etwa 45 Meilen ausdehnte. Für 
kriegeriſche Operationen iſt das Rieſen » Gebirge 
zu unwegſam; es bildet in der Berührungslinie 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen ein für beide Theile 
mehr oder weniger unüberſteigliches Hinderniß. Nur 
weſtwärts von dem Rieſengebirge, in der Senkung 
zwiſchen ihm und dem Lauſitzer Gebirge, und oſtwärts 
von demſelben über die niedrigeren Sudeten und 
durch das Oderthal können die beiderſeitigen Heere 
ſich in Maſſen entgegentreten. — Parallel mit dem 
‚ erwöhnten Gebirgszuge läuft im Norden eine Eiſen⸗ 
bahn von Dresden bis Breslau oder Oderberg, und 
ebenſo ſüdlich von Prag bis Prerau, ſich oſtwärts 
bis Krakau fortſetzend. — Die natürlichen Operations- 
Objecte find in letzter Inſtanz die beiden großen 
Armeen, welche ſich einander gegenüber ſtehen; das 
unmittelbare Ziel der gegenſeitigen Bewegungen wird 
aber nicht die Armee des Gegners, ſondern die feind⸗ 
liche Hauptſtadt ſein. Wenigſtens gilt dies von 
öſterreichiſcher Seite, weil Berlin für Preußen ein 
viel empfindlicherer Punkt iſt als Wien für Oeſter⸗ 
reich, Berlin der öſterreichiſchen Grenze näher liegt, 
als Wien der preußiſchen, und auf der nächſten 
Operations⸗Linie gegen das uunbefeſtigte Berlin ſich 
keine Feſtung oder befeſtigte Poſition findet, während 
auf der preußiſchen Operations: Linie gegen Wien 
die Feſtung Olmütz liegt, die in ein großes ver⸗ 
ſchanztes Lager umgebildet iſt. — Die beiden großen 
weſt⸗öſtlichen Eiſenbahnlinien nördlich und ſüdlich vom 
Rieſengebirge werden durch drei Schienenſtränge ver⸗ 
bunden: Prag⸗Dresden, Pardubitz⸗Löbau und Prerau⸗ 
(Oderberg)⸗Breslau. Dieſe drei Stränge markiren 
ziemlich genau die natürlichen Operations -Linien beider 
Armeen. Da die Weſtlinie jetzt wegfällt, weil Sachſen 
nicht in den Kampf eintritt, ſo bleiben nur zwei 
übrig, von denen die weſtliche — die Bahn Pardubitz⸗ 
Zittau — die Bahn andeutet, auf welcher die Oeſter⸗ 
reicher am raſcheſten Berlin, die öſtliche — Breslau⸗ 
(Oderberg)-Prerau — den Weg markirt, auf welchem 
die Preußen am leichteſten Wien bedrohen können. 
— Die weſtliche Linie bezeichnet alſo das natürliche 
Offenſivfeld der öſterreichiſchen Armee, die öſtliche 
Linie deren natürliches Defenſivfeld, und umgekehrt: 
die erſtere das Defenfivfeld, die letztere das Offen- 
fiofeld der Preußen. Nach Weſten hat die Klinge 
Oeſterreichs — das Heer, — im Oſten beſonders 
auch der Schild — die Feſtungen — zu wirken. — 
Oeſterreich iſt durch das befeſtigte Lager bei Olmütz 
und die fefte Poſition von Krakau zur Genüge ger 
ſchützt. Preußen hat auf feinem Defenſivfelde, in 
der Richtung von Pardubitz, Görlitz und Berlin 
keine Feſtungen, auf dem Offenftofelde find fie da⸗ 
gegen deſto zahlreicher: Glatz, Koſel, Neiſſe, Glogau. — 
Der Krieg iſt alſo in Deutſchland wie in Italien er⸗ 
klärt, aber er iſt aus der Uebergangsperiode der ſtra⸗ 


tegiſchen Einleitung auf den verſchiedenen Schau- 


plätzen noch nicht herausgetreten, und ſo begreift 
man denn zur Genüge, daß die Zeit bis zum wirk⸗ 
lichen Beginne des Kampfes von der Preſſe mit 
Raiſonniren, Commentiren, Angreifen und Vertheidigen 
der ſich einander gegenüberſtehenden Gegner ausge⸗ 
füllt wird. 

Die öſterreichiſchen Organe ſind erklärlicherweiſe 
wüthend über die Beſitznahme Sachſens, Hannovers 
und Kurheſſens durch preußiſche Truppen. Preußen 
ſei ein Raubſtaat, der jetzt ſein Wolfsgeſicht zeige, 
ſchreien ſie. Die benachbarten Fürſten müßten vor 
Preußen fliehen und ihre Habe ſichern, wie die Scheiks 
vor den Raubzügen des Dey von Algier. Als Bun⸗ 
desgenoſſen ſtänden Preußen zur Seite: die europäi⸗ 
ſche Revolutionspartei mit Garibaldi und Mazzini 
an der Spitze. Dies ſind ſo ungefähr die glimpf⸗ 
lichſten Aeußerungen in Wiener Blättern, welche mit 
großer Sorgfalt die gegen Preußen gerichteten An⸗ 
griffe in der engliſchen Preſſe ſammeln. Allerdings 
bezeichnet man in Letzterer Preußen als einen muth⸗ 
willigen Störenfried und erinnert den Grafen Bismarck 
daran, daß Friedrich der Große zu den ausnahms⸗ 
weiſen Geſtalten in der Geſchichte gehöre, und daß 
andere da, wo derſelbe Triumphe gefeiert, Schiffbruch 
erlitten hätten. So macht man dort auch Preußen, das 
den erſten feindlichen Marſch gethan, für alle Folgen 
verantwortlich, und nach der Meinung jener Zeitungen 
ſteht Oeſterreich vor Europa als gerechtfertigt da. Das 
find aber eben nur Aeußerungen in engliſchen Organen 
ohne politiſche Tragweite und darauf berechnet, der 
Preußen nicht durchweg günſtigen Stimmung im eng⸗ 
liſchen Volke Rechnung zu tragen. In ernſtern 


Schichten dieſes Volkes vollzieht ſich bereits ein Um⸗ 
ſchwung: wenn nicht zu Gunſten Preußens, ſo doch 
zu Ungunſten Oeſterreichs und des zu Grabe getra« 
genen deutſchen Bundes. 

Die „Frankfurter Poſtzeitung“ warnt und droht 
Preußen mit allem Möglichen. Die Regierung in 
Florenz habe zwar gerüftet; es ſei aber noch ſtark 
zu bezweifeln, ob ſie ihr Heer marſchieren laſſen 
werde. Napoleon denke nicht an eine Unterſtützung 
Preußens, Rußland endlich werde nie dem preußi⸗ 
ſchen Cabinet die Hand zu einem kriegeriſchen Welt- 
brande bieten. \ 

Nun, — was zunächſt Rußland betrifft, ſo geht 
aus den Regierungs-Organen in Petersburg bei auf- 
merkſamem Leſen der darin entwickelten Anſichten 
über den Krieg in Deutſchland hervor, daß Rußland 
ſich wohl ſtreng neutral verhalten wird, daß es aber 
in dem Augenblicke Oeſterreich an ſein Verhalten 
während des Krimmkrieges und auf der Pariſer 
Friedensconferenz im Jahre 1856 erinnern werde, 
wo die orientaliſche Angelegenheit zu Verwickelungen 
führen würde. Wolle dann Oeſterreich Sühne ver- 
weigern für das Jahr 1856, ſo werde es das ſo 
friedliebende und friedensbedürftige Rußland dennoch 
an der Grenze finden, — bereit, die verweigerte 
Sühne zu erzwingen. ö 

Um Frankreich und Italien mag ſich die „Poſt⸗ 
zeitung“ keine Sorge machen. Napoleon wünſcht auf⸗ 
richtig, daß der Streit in Deutſchland und Italien 
zum Austrag kommen möge, ohne daß er nöthig habe, 
das Schwert zu ziehen. Eine andere Frage iſt die, 
ob es Frankreich möglich ſein wird, dieſe Politik 
des Enthaltens durchführen zu können, obgleich ſehr 
ernſte Bedenken gegen ein actives Eingreifen ohne 
die allerdringendſte Nothwendigkeit obwalten. Napo⸗ 
leon iſt daran gelegen, die Freundſchaft mit England 
einerſeits zu ſchonen und andererfeits den Befürch⸗ 
tungen Rußlands Rechnung zu tragen. Es kommt 
eben ſchließlich alles auf die Haltung des Siegers an. 

Wie die Sachen in Italien ſtehen, geht aus den 
Urtheilen der maßgebendſten dortigen Zeitungen hervor. 
Wir leſen da: Abgeſehen von der venetianiſchen Frage, 
habe Italien ein Lebensintereſſe daran, daß Oeſterreich 
nicht die Suprematie in Deutſchland beſitze. Eine 
ſolche wäre die Verneinung des Nationalitätsprincipes, 
und folglich eine beſtändige Drohung für Italien. 
Dieſelben Zeitungen weiſen die Inſinuationen der 
öſterreichiſchen Preſſe über die Eventualität gewiſſer 
Abtretungen zurück, welche dem Zuſammengehen Italiens 
mit Preußen ein Ende machen könnten. Die Wieder⸗ 
herſtellung der europäiſchen Ordnung müſſe das Na⸗ 
tionalitäts-Princip und den Sturz des Hauſes Habsburg 
— richtig Lothringen — zu Grundlagen haben. 

Preußen hat aber auch Vertheidiger in der deut⸗ 
ſchen wie in der nicht deutſchen Preſſe. Die „Köln. 
Ztg.“ conſtatirt, daß Oeſterreich ſchon am 14. Ju ni 
den Krieg in Wien erklärt habe; gleichwohl werde 
Preußen am 17., weil es den Krieg angenommen, 
mit Schimpfworten überhäuft, mit denen man gar 
keinen Sinn zu verbinden wiſſe. „Was kann Preu⸗ 
ßen dafür, daß die mit Oeſterreich verbündeten 
Fürſten ihre Länder ihrem Schickſale überlaſſen und 
mit ihren Schätzen über die Grenze flüchten?“ 
„Den Staatsſchatz und die Kronjuwelen wiſſen dieſe 
Fürſten ſehr gut in Sicherheit zu bringen, und ihre 
geheiligte Perſon darf ſich natürlich nicht dem Feinde 
ausſetzen; aber auch nur den geringſten Verſuch zu 
machen, ihre Hauptſtadt und ihr Volk zu vertheidigen, 
das fällt ihnen nicht ein.“ Hannover zumal wird 
von der in- und ausländiſchen Preſſe arg mitgenom- 
men: — nicht das Volk, ſondern das Welfenhaus 
und die wortbrüchigen Miniſter der Welfen. Auf 
die preußiſchen Reformprojecte übergehend, hat der 
Welfentönig zum großen Erſtaunen Aller erklärt, er 
könne ſich als Chriſt, als Monarch und als Welf 


nicht gefallen laſſen, daß Preußen den Oberbefehl 


über die norddeutſchen Streitkräfte zu Lande und zur 
See führe. Iſt das die Weiſe, Deutſchland groß zu 
machen? Wird das deutlſche Volk ſich für kleinliche 
dynaſtiſche Zwecke aufopfern und abſchlachten laſſen? 

Dieſe letztere Frage ſcheint, wenn wir Andeutungen 
von verſchiedenen Seiten her Glauben ſchenken dürfen, 
nicht ohne eine, die Coalition gar ſehr enttäuſchende 
Antwort bleiben zu ſollen. Im neutralen Auslande 
begegnet dieſe Coalition einer ſehr bedenklichen Abnei⸗ 
gung, denn es finden in dieſem Augenblicke Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Paris, London und Petersburg 


ſtatt über die Frage, ob der „Bund“ noch als zu 


Recht beſtehend anzuſehen ſei, auch wenn die Bundes⸗ 
verſammlung vor den preußiſchen Bafonnetten aus⸗ 
einanderſtieben ſollte. Wir müſſen Hinzufügen, daß 
dieſe Frage von Paris aus angeregt worden iſt, wo, 
bei aller Behutſamkeit, doch die Sympathien für 
Preußen täglich deutlicher zu Tage treten, in den 


Tuilerien wie im Volke, welches letztere freilich offener 
ſich ausſprechen würde, wenn, wie es in einem Parife 
Briefe heißt, „Graf Bismarck es für zweckmäßig 
erachten möchte, der Landesvertretung die Hand zur 
Verſöhnung zu bieten und dadurch ſich mit der öffent⸗ 
lichen Meinung des eignen Landes abzufinden. Nur 
ſo würde der Verluſt einer großen Schlacht — er iſt 
ja doch möglich — nicht ſofort zu einer politiſchen 
Niederlage werden.“ 

In England bereitet ſich eing Miniſterkriſis vor; 
in der Donaufürſtenthümerfrage herrſcht dieſelbe Um 
klarheit wie bisher; Portugal will neutral bleiben. 
Das iſt alles, was wir von dem übrigen Europa zu 
ſagen haben, ſo weit es ſich nicht auf den Krieg in 
Deutſchland und Italien bezieht. 


Berlin, 21. Juni. 

— Se. Maj. der König wied ſich, da nunmehr 
die Feindſeligkeiten in Schleſien eröffnet ſind, baldigſt 
ins Hauptquartier begeben. Er würde Berlin ſchon 
verlaſſen haben, wenn nicht der Tod ſeines Enkels 
Sigismund dazwiſchen gekommen wäre. 

— Der Finanzminiſter v. d. Heydt hat einer 
Deputation, welche ihn um Zuwendung einer größeren 
Summe aus den Mitteln der neu creirten Darlehns⸗ 
kaſſen anging, in ſehr beſtimmter Weiſe erklärt, daß, 
falls mit dem jetzt conceſſionirten Betrage von fünf⸗ 
undzwanzig Millionen Thalern Darlehnskaſſenſcheinen 
nicht gereicht werden ſollte, eine weitere Emiſſion 
ſolcher Scheine zu erwarten ſtehe. (!) 

— Der Verzug, welcher in den Bewegungen unſe⸗ 
rer Truppen durch die von feindlicher Seite ausgeführ⸗ 
ten Eiſenbahnbeſchädigungen hier und da verurſacht 
wird, kann vermöge der Organiſation, welche zur Ab⸗ 
hülfe gegen ſolche Hinderniſſe bei unſerer Armee beſteht, 
nirgends von längerer Dauer ſein. Jedes Armee⸗ 
Corps iſt von einer Feld⸗Eiſenbahn⸗Commiſſion be⸗ 
gleitet, deren Mitglieder tüchtige Eiſenbahntechniker ſind. 
Auch führt es das erforderliche Material für Eiſen⸗ 
bahnbau mit ſich. Wo Zerſtörungen an Bahnen 
vorgekommen ſind, geht die Commiſſion ſofort an die 
Arbeit. Ebenſo wichtig aber, wie die Herſtellung der 
Eiſenbahnſchäden, iſt die Aufgabe, beim Einrücken in 
fremdes Land den Eiſenbahndienſt daſelbſt ſogleich in 
Gang zu bringen und in geordnetem Betrieb zu er⸗ 
halten. Es werden daher nach Ueberſchreiten der Grenze 
auch ſofort Eiſenbahnbetriebs-Commiſſionen mit dem 
nöthigen Arbeiterperſonal für jedes der beſetzten Länder 
ernannt. Dieſe Commiſſionen haben die Befugniß, 
erforderlichen Falls weitere Arbeitskräfte aus Preußen 
heranzuziehen, ſei es, daß die vorhandenen Kräfte 
nicht ausreichen, oder daß das dem beſetzten Lande 
angehörige Arbeiterperſonal den Dienſt verweigert. 
Da, wo letzteres ſich willig zeigt, ſoll daſſelbe für den 
Dienſt beibehalten werden, um ſo mehr, als es mit 
den lokalen Verhältniſſen vertraut iſt. 

— Aus ſicherer Quelle wird mitgetheilt, daß der 
Miniſterial⸗Bau⸗Kommiſſion 10,000 Thlr. zur Bes 
ſchäftigung brodloſer Arbeiter überwieſen worden ſind. 

— Die Summe, welche aus dem hannoverſchen 
Staatsſchatze von Bremen nach London geſchafft 
worden iſt, beträgt nahezu eine Million Thaler. Da 
das Schiff die bremiſche Flagge führte, ſo haben die 
preußiſchen Kriegsſchiffe von der Anhaltung des 
Fahrzeuges Abſtand genommen. 

— Nach Mittheilungen eines glaubwürdigen Ber⸗ 
liner Einwohners, welcher am Dienstag Hannover 
paſſirt hat, wäre am felbigen Tage, unter Duldung 
der preußiſchen Beſatzung, auf verſchiedenen dortigen 
Gebäuden die deutſche Tricolore aufgepflanzt worden. 

Schleswig⸗Holſtein. Eine Rekrutenaushe⸗ 
bung in ‚unferen Herzogthümern iſt in den nächſten 
Wochen nicht zu erwarten, wahrſcheinlich iſt jedoch, 
daß, nachdem die erſt vor Kurzem in die im Lande 
garniſonirenden Exſatzbataillone eingeſtellten preußiſchen 
Rekruten ausexercirt und ihren Regimemern nachge⸗ 
ſandt worden, was in circa einem Monat zu erwar⸗ 
ten, der neue Erſatz für die genannten Bataillone 
aus den militairpflichtigen Kräften Schleswig⸗Holſteins 
gebildet werde. Es gewinnt dieſe Annahme um fo 
mehr Glauben, als die preußiſche Regierung entſchloſ⸗ 
fen iſt, auch die Landwehr erſten Aufgebots auf das 
Schlachtfeld zu führen, mithin die noch in den Her⸗ 
zogthümern liegenden Landwehrtruppen ihren Marſch 
zur activen Armee beim Aus bruch des Krieges ſofort 
anzutreten hätten, und dann die alleinige Beſatzung 
der Herzogthümer die Erſatzbataillone, verſtärkt durch 
die entſprechende Complettirung, ausmachen würden. 

— Hier wird eine Proklamation verbreitet, welche 
folgendermaßen ſchließt: Landsleute! Der Eid, den 
wir dem Prinzen, welchen wir unſeren Herzog nannten, 
gegen die Fremden geleiſtet, — dieſer Eid kann nicht 
mehr gelten, wenn der Prinz, indem er die Hand 
mit Deutſchlands Feinden an Preußen legt, uns die 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 


Warſchau. Die Annahme des öſterreichiſchen 
Mobiliſirungs⸗Antrages Seitens der Majorität des 
deulſchen Bundes hat in den hieſigen officiellen Kreiſen 
einen alarmirenden Eindruck gemacht. Sofort wurde 
vom Militär⸗Obercommando telegraphiſch in Peters⸗ 
burg angefragt, was dieſer Thatſache gegenüber, die 
ohne Zweifel den ſofortigen Ausbruch des Krieges 
zwiſchen Preußen einer⸗ und Oeſterreich und den 
deutſchen Mittelſtaaten andererſeits zur Folge haben 
werde, zu thun ſei. Die Antwort traf erſt am fol⸗ 
genden Tage ein und enthielt ſicherem Vernehmen nach 
den Befehl, die beabſichtigte Bildung von zwei Obſer⸗ 
vationscorps an der preußiſchen und öſterreichiſchen 
Grenze ſofort zur Ausführung zu bringen. In Folge 
dieſes Befehls ſind denn auch bereits die Truppen⸗ 
märſche angeordnet und die nöthigen Vorbereitungen 
zur Verpflegung der zu bildenden Obſervationscorps 
getroffen worden. Von hier aus werden in den 
nächſten Tagen nach jedem der bezeichneten Punkte 
10,000 Mann von verſchiedenen Waffengattungen 
abrüden. — Die Zahl der gegenwärtig im Königreich 
Polen ſtatienirten Truppen ift nicht fo bedeutend, als 
man zu glauben geneigt iſt. Sie war im vorigen 
Jahre bereits auf 60,000 Mann reducirt und iſt im 
Laufe des Winters und Frühjahrs durch Truppen⸗ 
ſendungen aus Lithauen wieder auf 80,000 Mann 
erhöht worden. 

— Im hiefigen officiellen Kreiſen wird jetzt ſehr 
angelegentlich ein angeblich in Petersburg gehegtes 
Project beſprochen, welches den Austauſch eines Theiles 
des Königreichs Polen gegen Oſtgalizien behandelt. 
Man hofft und wünſcht in allem Ernſt, daß Preußen 
das Königreich Galizien im Wege der Eroberung an 
ſich bringen möge, und würde in dieſem Falle ſehr 
geneigt ſein, den gewünſchten Tauſchvertrag mit Preußen 
abzuſchließen. Ueberhaupt hat man hier in ruſſiſchen 
Kreiſen von der Tapferkeit und Kriegstüchtigkeit der 
preußiſchen Waffen einen hohen Begriff und zweifelt 
nicht an der Demüthigung Oeſterreichs, die man auf⸗ 
richtig wünſcht. 


— ——— — — — — 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 22. Juni. 


— Der Kriegsminiſter und der Miniſter des 
Innern haben die ftellvertretenden General-Commandos 
und Ober⸗Präſidien benachrichtigt, daß der Miniſterial⸗ 
Erlaß in Betreff der Nicht⸗Ertheilung von Entlaſſungs⸗ 
Urkunden, Auslands- Päſſen und Heimalhſcheinen an 
erſatz⸗, reſerve⸗ und landwehrpflichtige Per ſonen auf 
Seeleute und Seedienſtpflichtige keine Anwendung 
findet. 

— Aus den Erſatz⸗Bataillonen ſollen vierte Bataillone 
der Feld⸗Regimenter gebildet und den betreffenden 
Truppentheilen nachgeſchickt werden. 

— Das Panzerſchiff „Prinz Adalbert“ wird in 
den nächſten Tagen unter Commande des Capitain⸗ 
Lieutenant Mac-Lean ausgehen, und zwar wahrſchein⸗ 
lich zur Verſtärkung der Flotte nach Kiel. 

— Wie verlautet, wird neueſten Beſtimmungen 
zufolge das Militär diesmal gar nicht wählen. 

— Der Staatd-Anzeiger enthält das Verbot der 
Ausfuhr und Durchfuhr von aller Art Waffen und 
Kriegsmunition. 

— Der im Polen⸗Prozeß verurtheilte Dr. Mart⸗ 
well hat feine Strafhaft auf der Feſtung Weichſel⸗ 
münde jetzt verbüßt. 

— Die ſtädtiſche 8pCtige Anleihe von 100,000 Thlr. 
iſt in 3 Tagen vollſtändig vergeben. Es haben ſich 
194 Einzahler betheiligt; die höchſten Beträge waren 
zu 4000, 5300 und 6000 Thlr. 

— Es ift das Gerücht verbreitet und findet vielfach 
Glauben, die Regierung beabſichtige, in Rückſicht auf 
die augenblickliche Geld⸗ und Geſchäfts ⸗Calamität 
ein Moratorium zu erlaſſen, und man präciſirt ſogar 
ſchon die Beſtimmungen deſſelben, indem man ver⸗ 
ſichert, daß namentlich für Zahlung von Hypotheken⸗ 
zinſen und in Beziehung auf Nicht ⸗ Kaufleute für 
Zahlung von Wechſeln eine geraume Stundung bewilligt 
werden ſolle. Wer ſich auch nur ein ohngefähres 
Bild von der Tragweite einer ſolchen Maßregel auf 
die praktiſchen Verhältniſſe zu machen im Stande iſt 
und dabei in's Auge faßt, daß durch dieſelbe einer 
Seits ebenſoviel Intereſſen empfindlich verletzt werden 
müßten, als anderer Seits dadurch gehoben werden 
ſollen, der wird jenem Gerüchte ohnehin ſchon von 
Haufe aus keinen Glauben geſchenkt haben. Daſſelbe 
entbehrt nun auch, namentlich in den angeführten 
Richtungen, jeder Begründung und iſt wohl nur 
daraus entſtanden, daß an geeigneter Stelle Berathungen 
gepflogen worden, welche auf eine zeitweiſe Siſtirung 


weir der Fremdherrſchaft in ihrer ſchlimmſten Geftalt | _ 
zurückführt. Der „Retter“ iſt geflohen und weilt jetzt 
, wo er in Wahrheit bingehört, bei Denen, die 
ernichtung dem Hort des Proteſtantismus geſchworen, 
x Denen, welche das proteſtantiſche Deutſchland 
it Gewalten bedrohen, nach deren Sieg auch unſere 
eimath ſich in Kurzem nicht wieder erkennen würde. 
ir find des Eides ledig!“ 
„Baden. Baden verweigert fortgeſetzt jede Be⸗ 
Beiligung an einer Action gegen Preußen. 
bi Oeſterreich. Ueber die Stadt und die Pro⸗ 
m Venetien iſt der Belagerungszuſtand verhängt. 
N — Der Kaiſer Franz Jofeph glaubt den Sitz der 
bectierung nicht verlaſſen zu follen. Damit wird 
eſtätigt, daß Benedek es durchgefetzt hat, ihn nicht 
ei der Armee zu ſehen. Die Erinnerungen von 1859 
ud in dieſer Beziehung noch in friſchem Andenken. 

Bern. Der Bundesrath wird die Neutralität 
und die Integrität der Schweiz vertheidigen. Er 
wund die bewaffneten Individuen zurückweiſen. Die 
abe der Waffen für die kriegführenden Staaten 

unterſagt. Die Deſerteure werden entwaffnet; die 
Flüchtlinge werden internirt; diejenigen, gegen welche 
ge gerichtlichen Unterſuchungen ftatifinden, werden 
n ihre Heimath zurückgeſchickt. Ein ſredit von 
5 00 Frs. iſt dem Militairdepartement für den 

ntauf von Pferden bewilligt. i 
0 Italien. Ueber die beſchleunigte Abreiſe des 

enerals Garibaldi von Caprera cirfulirt ein Gerücht. 
2 Regierung ſoll nämlich die Nachricht von einer 
deurboniſchen Verſchwörung zugegangen ſein, welche 
ſuh Zweck hatte, Garibaldi von Caprera zu ent⸗ 
9 Man habe darauf ſofort einen Kriegs- 
bal Pier nach der kleinen Inſel geſandt und Gari⸗ 

di zur Abreiſe gerathen. a 
En Garibaldi zeigt ſich des Vertrauens würdig, 

elches die Regierung auf ihn geſetzt hat. Er hat 
erkannt, daß augenblicklich der Kampf um das höchſte 
Ziel Italiens losbricht, und daß alle perſönlichen 
Sympathien, alle Partei⸗Intereſſen vor der einen 
höchſten Aufgabe verſchwinden müſſen. Er zeigt, daß 
er der Regierung, welche dieſes nationale Ziel als 
das ihre anerkannt und hingeſtellt hat, mit allen 

äften zur Seite ſtehen und ihr in keiner Hinſicht 
Schwierigkeiten bereiten will. So bethätigt er in 
jeder Beziehung eine maßvolle und beſonnene Haltung, 
N der Parteien im Innern, als auch dem Aus⸗ 
ande gegenüber. 

— Ueber den Geſundheitszuſtand der Truppen 
können wir leider keine günſtigen Nachrichten geben. 
Auf einen äußerſt naſſen Mai iſt ein äußerſt heißer 
Juni gefolgt, und Fieber und andere Krankheiten 
ſind unter dieſen Verhältniſſen nicht ausgeblieben. 
gr die Zahl der Erkrankungen auch bedeu⸗ 
den iſt, fo haben fie bis jetzt wenigſtens keinen evi⸗ 

emiſchen Charakter. 

Paris. Die „Patrie“ bringt einen Artikel über das 
Ableben des deutſchen Bundes und kann bei der Ge⸗ 
legenheit nicht verhehlen, daß ſie Preußen dafür dank⸗ 
bar ſei, daß es gewagt hat, das Ableben officiell zu 
Sonflatiren. Dadurch hätte es Deutſchland und 
Frankreich einen weſentlichen Dienſt geleiſtet. Preußen 
ft ſicherlich durch fein Intereſſe angetrieben worden. 

fs denn nicht die Miſſion der Staatsmänner, das 

ntereſſe ihres Landes zum Beweggrund zu nehmen? 
ie Organiſation des Bundes war durchaus zum 
ortheil. Oeſterreichs, welches natürlicherweiſe die 
Dit und die Kleinſtaaten mit ſich fortriß. Die 
Deſterreich übertragene Präſidentſchaft war nur das 
libre Zeichen dieſes Uebergewichts, welches ſchließ⸗ 
= in directem Widerſpruch mit der intellectuellen und 
ateriellen Bewegung in Deutſchland ſtand. 
N Lon don. Bei der Revifion des Geſetzes über 
Ei Todesſuaſe hat das Oberhaus mit 75 gegen 25 
timmen beſchloſſen, die Hinrichtungen in geſchloſſenem 
aume vornehmen zu laſſen. 
— Die „Times“ ſchreibt: Wie auch der nun in 
m utſchland begonnene Krieg zu Ende geführt werden 
ag, darüber ſcheint wenig Zweifel zu beſtehen, daß 
alleen auf einem andern Grunde als auf dem 
en Frankfurter Bunde neugeſtaltet werden muß. 
es — eine betrübende Wahrheit in der Behauptung 
Ja — von Preußen, daß während eines halben 
die —— der Bundestag nicht die Einheit, ſondern 
Abstimmung Deutſchlands dargeſtellt hat. Trotz der 
gegen — vom 14. Juni und trotz des Geſchreies 
uich s Grafen Bismarck ſtellt doch die für Oeſter⸗ 
M . Fälſchung der Abſtimmung) herausgebrachte 

Br a nicht die wirkliche Majorität des deutſchen 
bringen ar. Welche Löſung das Kriegsgeſchick auch 
immden mag, da iſt kein Zweifel, daß Preußen ſich 

mer an der Spi f 
noördli u pitze des deutſchen Volkes, wenigſtens 

m Main, befinden wird. 


— — 


ſtatt. 
er in alle ſeine Vorträge zu legen verſteht, ſowie 
durch die künſtleriſche Behandlung, welche er denſelben 
zuwendet, eine fo allgemeine Anerkennung im Publi⸗ 
kum zu verſchaffen gewußt, daß dieſer Hinweis volle 
kommen gerechtfertigt erſcheinen muß. Zudem wird das 


der Schuldhaft und auf Verſagung des Zuſchlages 
in ſolchen Subhaſtationen abzielen, in denen die 
abgegebenen Gebote den Taxwerth der betreffenden 
Grundſtücke nicht erreichen. 


— Wie wir hören, iſt Frl. Raabe, der Liebling 


des Danziger Publikums, für einige Gaſtvorſtellungen 
im Victoria-Theater gewonnen und wird im nächſten 
Monate hier eintreffen. 
Künſtlerin in Leipzig mit bedeutendem Erfolge gaſtirt. 


Zuletzt hat die gefeierte 


— Im Selonke'ſchen Eiabliſſement findet am 
nächſten Montage das Benefiz für Herrn Muſik 
Derſelbe hat ſich durch die vis comica, welche 


Programm ein ſehr anſprechendes ſein und durch 
verſchiedene Novitäten illuſtrirt werden; zu letzteren 
gehören: ein moderner Othello, ein Ständchen mit 
Poſaunenbegleitung, zwei Duette und eine Pantomime. 


Herr Muſik bietet dem Publikum einen recht unter⸗ 
haltenden Abend; wir wollen hoffen, daß ſeine vielen 
Freunde 


ſich durch den zahlreichen Beſuch ſeines 
Beneſizes revanchiren werden. — Ueberhaupt find 
die Vorſtellungen im Selonke'ſchen Etabliſſement, wie 
im Victoria-Theater wohl geeignet, die gedrückte 
Stimmung, welche jetzt auf Jedermann laſtet, auf 
einige Stunden zu verſcheuchen. 

— Geſtern Abend wurde von der am Petershagener 
Thore wachhabenden Mannſchaft einer der von hier 
entwichenen Militär-Sträflinge innerhalb des Ravelins 
ergriffen und zur Hauptwache transportirt. 

— Es wird auf folgendes einfache Mittel bei 
Verwundungen anfmerffam gemacht. Daſſelbe 
ſtammt von einem alten franzöſiſchen Arzte, der die 
letzten franzöſiſchen Feldzüge unter Napoleon I. mit- 
gemacht hat, mit der Verſicherung, daß damit Manchem 


Arme und Beine gerettet worden ſind, wo ſelbſt ſchon 
der Brand in die Wunden gekommen war. Man hat 
daſſelbe auf folgende Art mit Erfolg in Anwendung 


gebracht: Für 6 Pf. Bleiweiß, für 6 Pf. Silber⸗ 
glätte, für 6 Pf. Galmey, 2 Löffel Ziegelmehl und 
für 9 Pf. Baumöl gut durcheinander gerührt und 
auf Leinwand geſtrichen auf die Wunden gelegt. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 


[Betrug.] Am 4. September v. J. ſollte der 
Executor Glombowski im Auftrage des hieſigen Stadt- 
und Kreisgerichis in der Proceßſache des Kaufmanns 
Stange in Berlin gegen den Galantertewaarenhändler 
Rothe bieſelbſt auf Höhe von 18 Thlr. 7 Sgr. und 
Zinſen und Koſten die Wechſelexecution vollſtrecken. 
Rothe überreichte unter der Behauptung, daß der Stange 
befriedigt ſei, dem Glombowski einen Poſtiſchein, worin 
die Abſendung eines Briefes an Stauge mit dem decla- 
rirten Werth von 20 Thlrn. beſcheinigt iſt. Rothe bat 
geſtändlich in den fraglichen Brief nur 10 Thlr. baares 
Geld und über den Reſt von 10 Tblrn. ein Wechſel⸗ 
accept gelegt. In gleicher Weiſe beſtimmte Rothe den 
Glomboweki kurze Zeit ſpäter dazu, in einer andern 
Executionsſache von der auf Höhe von 35 Thlr. 12 Sgr. 
6 Pf. gegen Rothe verfügten Execution Abſtand zu neb⸗ 
men dadurch, daß er demſelben einen Poſtſchein produ- 
eirte, in welchem der deklarirte Werth eines an den betr. 
Kläger abgeſandten Briefes auf Höhe des beizutreibenden 
Betrages dermerkt war. Auch in dieſem Brief baben 
ſich nur 10 Thlr. und ein Wechſelgecept über den Ueber ⸗ 
reſt befunden. Der Gerichtshof fand in dem Umſtande, 
daß Rothe theilweiſe baares Geld abgeſandt und 
darin die Abſicht zu erkennen gegeben hat, ſeine reſp. 
Gläubiger nicht zu beſchädigen, ſondern ſich nur der 
gegen ihm verfügten Execution zu entziehen, mildernde 
Umſtände und erkannte auf 14 Tage Gefängniß. 


[Nöthigung und Hauskrechts verletzung.) 

Die Arbeiter Klein, Schlicht, Kleiſt und Lech aus 
Prauſt ſtanden mit dem Gutsbeſitzer Meyer in Rott- 
mannsdorf in einem Contraktsverbällniß. Daxnach 
batten dieſe Arbeiter dem Meyer in den Sommermonaten 
gegen einen beſtimmten Accordſatz zu arbeiten, von dem 
ihnen indeß wöchentlich 10 Sgr. einbehalten wurde 
und ausgezahlt werden ſollte, wenn ſie die Erndtezeit 
bindur zur Zufriedenheit des Meyer gearbeitet bätten. 
m 18. d. ſollten die genannten Arbeiter auf der dem 

Neyer gehörigen Wieſe zu Nobel Gras hauen. Als in- 

deß der Inſpector des Morgens dahin kam, waren dieſe 
Arbeiter nicht dort; er fand ſie in einem Branntweln⸗ 
ſchante zu St. Albrecht. Obwohl der Inſpector fie aufs 
forderte, an ihre Arbeit zu gehen, welgerten fie ſich 
dazu entſchieden und beſchimpften den Inſpector. Die 
Arbeiter verblieben noch ferner in der Schenke. Dort 
führte beſonders Klein das Wort, indem er feine Colle⸗ 
gen aufforderte, nicht zur Arbeit zu gehen. Er erwähnte 
dabei, daß es ſeine Abſicht fei, „mit dem Herrn heute 
in's Geſchirr zu gehen,“ und als feine Collegen mein« 
ten, daß es beſſer ſei, erſt den einbebaltenen Lohn zu 
verlangen, meinte Klein, „daß er nicht mebr arbeiten 
werde, möge es kommen, wie es wolle, er werde es ſchon 
ausführen.“ Hie rauf begaben ſich alle vier Arbeiter mit 
ihren Senſen nach Rottmannsdorf und erwarteten auf 
dem Gutshofe die Ankunft des Meyer ab, von welchem 


fie demnächſt die Zahlung des einbehaltenen Lohnes ver- 
langten. Meyer erklärte, mit ihnen nicht unterhandeln 
zu können, da ſie betrunken ſeien, und ging in ſeine 
Wohnung. Als er eine Stunde ſpäter wieder auf dem 
Hofe erſchien, waren die Arbeiter noch anweſend. Sie 
wiederholten ihre Forderung in ſtürmiſcher Weiſe und 
weigerten ſich, wie dies Meyer wiederholt verlangt hatte, 
den Hof zu verlaſſen. Dabei rückten fie dem Mever io 
ſtark auf den Leib, daß dieſer ſich zurückziehen mußte, 
um nicht mit den Leuten in Berührung zu kommen. 


In dieſem Momente erhob Klein eine Steinkrucke, welche 


er in der Hand trug, zum Schlage gegen Meyer. Letz⸗ 
wrer befand ſich den vier Arbeitern gegenüber, welche 
nach den Aeußerungen im Kruge zu St. Albrecht nichts 
Gutes mit ihm im Sinne batten, in einer gefährlichen 
Situation, und als Klein nach ſeinem mißglückten Schlage 
mit der Krucke jetzt einen Senſenſtock ergriff und in 
Unterſtützung ſeiner Collegen damit auf Meyer eindrang, 
zog derſelbe feinen Revolder und erklärte, auf fie zu 
ſchießen, wenn fie noch näher kommen würden. Bei 
dieſem Andrängen hatte Meyer ſich bereits ca. 13 Schritte 
zurückgezogen. Nachdem ſeine gütlichen Ermabnungen 
nichts halfen und Klein mit ſeinem Senſenſtock immer 
mehr drohend auf Meyer drängte, drückte Letzterer den 
Revolver auf Klein ab. Der Schuß verſagte. Meyer 
zog ſich jetzt noch mehr zurück und wiederholte feine güt⸗ 
lichen Ermahnungen; dieſe fruchteten aber nichts. Klein 
erhob jetzt andrängend ſeinen Senſenſtock zum Schlage 
gegen Meyer. Letzterer feuerte zwei Schüſſe auf Klein 
ab, von denen Letzterer getroffen wurde. Jetzt drängten 
die anderen Arbeiter nach und lichen davon erſt ab, als 
ſie ſahen, daß Klein ſchwankte und fiel. Dabei that ſich 
beſonders Kleiſt bevor. Auf den Hilferuf des Meyer 
war der Schmied Decker herbeigekommen, welcher ſich 
bemühte, den Kleiſt zu beruhigen. Kleiſt faßte ihn aber 
und würgte ihn. Meyer ſendete ſofort nach einem Arzt 
und ordnete an, daß Klein zur Pflege in fein Haus ge. 
ſchafft werde. Dieſer Anordnung widerſetzten ſich die 
anderen Arbeiter und mußten mit Gewalt zurückgedrängt 
werden. Auch jetzt verließen fie nicht den Hof, Kleiſt 
drang ſogar in das herrſchaftliche Haus und mußte mit 
Gewalt hbinausgebracht werden. Klein iſt in Folge der 
erhaltenen Verwundung geſtorben. Der Gerichtshof 
beſtrafte den Schlicht und Lech mit je 3 Monaten, den 
Kleiſt mit 4 Monaten Gefängniß. 


[Eingefandt.] ' 

; Das entſchiedene Wort unſeres Martens, zuerft 
abgedruckt im „Dampfboot“ Nro. 128, hat in der 
Reſidenz feinen Wiederhall gefunden. Was nie da- 
geweſen: Gegner, wie Beutner, Virchow, Wagner, 
Waldeck u. ſ. m. haben zu patriotiſcher Pflichter⸗ 
füllung ſich geeinigt. In demſelben Sinne ſpricht 
folgendes „Eingeſandt“ in Nro. 144 des Berl. Frd.⸗ 
u. Anz.⸗Bl., deſſen Abdruck einzelnen Leſern d. Bl. 
vielleicht willkommen iſt: An die Wähler Preußens! 
Der unverkennbare Ernſt der Zeit, welche in ihrem 
Schooße große, welterſchütternde Ereigniſſe zu bergen 
ſcheint, drängt uns zur Einigkeit und zum Verlaſſen 
eines politiſchen Kampfes rein formeller Natur. Zu 
den Werken der Liebe reichen ſich bereits alle Par⸗ 
teien die Hände. Alle wirken vereint, um unſerm 
braven Heere die einzig wahre Bruderliebe zu be— 
thätigen. Wähler Preußens! Seid am bevorſtehenden 
Wahltage einig, erhebt Euch wie ein Mann für 
Thron und Vaterland, laßt ruhen den verjährten 
und unfruchtbaren Streit und gebt der Welt das 
Beiſpiel einer großen That! So ſpricht eine große 
Zahl von Männern zu Euch, welche unabhängig und 
dem Fortſchrüit geneigt find; — der aber gerade dann 
zum Siege kommen wird, wenn wir unſerm Könige 
und Herrn offenes Vertrauen und volle Hingebung 
ſchenken. 


0 [Eingeſandt.] 

Uabedingte Geldbewilligung iſt unter den fetzigen 
politiſchen Ereigniſſen in Deutſchland und in Preußen 
der einzig richtige Weg, den die Vertreter des preu⸗ 
ßiſchen Volkes mit ihrem Mandat zum Abgeordneten⸗ 
hauſe einzuſchlagen haben. Mit einer jeden Bedingung, 
unter der ſie das Geld zur Kriegsführung bewilligen 
wollen, und wäre es auch nur die des Budget⸗Rechtes, 
ziehen ſie ſich den Boden unter den Füßen weg, den 
ſie ſich ſo gerne erhalten wollen. Sie ſind im 
Irrihum, wenn fie glauben, mit der Forderung des 
Budget ⸗ Rechtes ihren Standpunkt zu behaupten. 
Herr J. C. Krüger, unſer würdiges Mitglied in 
der Stadtverordneten Berfammlung (den Gott noch 
lange zum Wohle der Stadt erhalten möge) ſagt ſehr 
richtig in der Schützenhaus-⸗Verſamulung der liberalen 
Partei am 15. d. M.: „Sollen wir Geld bewilli⸗ 
gen, ſo muß uns auch die Einſicht über die Ver⸗ 
wendung deſſelben geſtattet ſein;“ und er hat 
Recht. Im gegenwärtigen Falle aber, wo zu 
vermuthen iſt, daß die Regierung von den Abgeord⸗ 
neten Geld zur Führung des Krieges verlangt, wäre 
eine jede Bedingung zur Bewilligung des Geldes, 
und auch dieſe zu ſtellen, unſtatthaft. Die Fort⸗ 
ſchritispartei würde ſich dadurch in ihrer Stellung 
als Abgeordnete mehr ſchaden als nützen, ſowohl der 
Regierung, als auch dem Volke gegenüber. Geſetzt, 
die Regierung geht auf dies Verlangen nicht ein, 
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was dann? Erſt probiren, ob es ſo nicht geht, und 
dann klein beigeben? Dann wäre ſie inconſequent; 
ſie würde ſich auch geradezu lächerlich machen, daß 
fie erſt Bedingungen ſtellen, um das Geld zu be- 
willigen, und glückt dieſes nicht, dann um der Exi⸗ 
ſtenz des Vaterlandes willen es doch geben. Siegt 
Preußen ohne ihre Geldbewilligung, ſo hat ſie kei⸗ 
nen Theil am- Siege und damit einen Stein im 
Brett verloren. Sie iſt zur Null beim Siege 
herabgeſunken. Unterliegt Preußen, fo wird das 
Volk erkennen, daß ſeine Vertreter in der Stunde 
der Gefahr ihrer Aufgabe nicht gewachſen, da ſie 
Neben ⸗Intereſſen dem Haupt- Jutereſſe vorzogen 
und das einzig Richtige, was zu ergreifen zur Rettung 
des Vaterlandes nöthig war, nicht durchſchauten. 
Es mag kommen, wie es wolle; nur durch eine 
unbedingte Geldbewilligung können ſie ſich ihren 
Standpunkt erhalten. Denn haben ſie das Vaterland 
an den Rand des Grabes gebracht, jo fällt das Volk 
von ſelbſt von ihnen ab. Möchten die Urwähler und 
die Wahlmänner noch zur rechten Stunde zu der 
Einſicht kommen, was jetzt allein Noth thut: unbe— 
dingte Geldbewilligung. Geht Preußen unter, 
ſo hat es ein Ende für immer mit conſtitutioneller 
Verfaſſung, Redefreiheit ꝛc., und ſicher fein und fagen 
wollen, „ſo weit wird es nicht kommen“, wäre 
leichtſinnig. Der Schaden liegt auf der Hand. Die 
eigne und Preußens Exiſtenz auf's Spiel ſetzen, um 
einen Vortheil zu erringen, wo es ſehr zweifelhaft 
iſt, ob er unter den jetzigen Verhälmiſſen gewährt 
wird, iſt zu gewagt. Mit der Geldbewilligung wächſt 
der Enthuſtasmus und iſt der Sieg denkbarer. Keine 
Geldbewilligung lähmt die Action. W̃ 


Zahlen ⸗Räthſel. 
42 So baſt verwundert Du gefraget. 
44 Ich bin als Fluß nicht unbekannt. 
4 4 Ich bin ein Theil von Deinem Körper. 
4 2 Ich werd' ale Name oft genannt. 
3 4 Mich nennt die Bibel als eine Stadt. 
3 4 Mich man mit Recht verfluchet hat. 


Es find noch zwei unrichtige Auflöiungen des Ton- 
Räthſels in Nr. 141 eingegangen und zwar: Ei — Ei 
und Mehr — Meer. — Vielleicht verſuchen die geehrten 
Einſender und noch Andere, die richtige Auflöſung zu finden. 


Meteorologische Beobachtungen. 


21 4 | 337,49 15,2 [W. mäßig, klar und heiter. 
2218 | 337,87 13,4 do. leicht bewölkt. 
12 | 337,97 14,8 NO. mäßig, do. 


Schiffs- Rapport aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 21. Juni: 
Beck, Eſtonia, v. Neweaſtle, m. Kohlen. 
Von der Rbede angekommen: Linſe, Jupiter. 
Angekommen am 22. Juni: 
7 Schiffe m. Ballaſt. — 
Auf der Rhede: 
Robertſon, Grau Robertſon; Hanſen, Ladegaard, v. 
Copenhagen; u. Sparer, Maria, v. Horſens, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
1 Dampfer (Bataillon), m. Getreide. 
Ankommend: 3 Schiffe. Wind: Nord. 


Geſchloſſene Schiffs- Frachten vom 21. Juni. 
London 15 8. 6 d. u. Liverpool 16 8. pr. Load fichten 
Balken. Marienfiel 9 Thlr. pr. Laſt eichen Sleeper. 
Zoltkamp 20 fl. pr. Laſt Eichen, Maſten u. fichten Balken. 
Copenhagen 23 ,. pr. Cbfß. Balken. Kohlenhäfen u. 
Firth of Forth 3 8., Oſtküſte 3 s. 6 d., London 3. 9 d. u. 
Briſtol channel 4 8. pr. 500 Pfd. Weizen. 


Börfen-Berkäufe zu Danzig am 22. Juni. 
Weizen, 600 Laßt, 132pfd. fl. 530; 129pfd. fl. 500 
vis 5274; 128. 29 pfd. fl. 470—510; 127. 28pfd. 
fl. 450 — 480; 125. 26pfd. fl. 445; 121pfd. fl. 335 
vis 400 pr. 85pfd. 
Roggen ohne Umſatz. 
Gerſte, 99pfd. fl. 252; 107 pfb. fl. 270 pr. 72pfd. 
Weiße Erbien fl. 309—330 pr. 90pfd. 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Berlin: 

Dr. de Martwell aus Weichſelmünde. Die Kaufl. 
Holder⸗Egger a. Stettin, Burkowski a. Solingen, Eid: 
ner a. Tilſit u. Walroth a. Hamburg. 

Hotel du Nord: 

Rittergutsbeſ. von Tevenar a. Saalau. Die Kaufl. 

B. u. C. Eiſenſtädt a. Stuhm. Frau Rentier Wegner 


aus Zoppot. 
Wulter’s Hotel: 

Die Riitergutsbeſ. Timme a. Neſtempohl u. Steffens 
n. Gatt. a. Jobannesthal. Pfarrer Prengel a. Heiſter⸗ 
neſt. Rentier Timme n. Gatt. a. Berlin. Die Kaufl. 
Brünn a. Berlin u. Santz a. Elberfeld. Wirtbſchafts⸗ 
Inſpector Radanz aus Gr.⸗Liniewo. Fräul. Hoffmann 
aus Johannesthal. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Fabrikant Spannuth a. Königsberg. Die Kaufl. 
Hirſchberg a. Bromberg, Meyer a. Dresden, Klein aus 
Bamberg u. Kunze a. Marienwerder. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Piebn a. Summin. Guts beſ. Hack 
a. Carthaus. Kaufm. Credé a. Offenbach a. M. Ober: 
Inſpector Peters a. Marienburg. 


Dru 


ermächtigt. 


Bekanntmachung. 
E wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht, 
daß die in Folge der Allerhöchſten Verordnung 
vom 18. Mai d. 9. hier errichtete Darlehns⸗ Kaſſe 


am 26. d. M., Vormittags 9 Uhr, 


in dem dazu beſtimmten Geſchäftslokale, Jopengaſſe 32, 
eröffnet werden wird. 

Regierungs Bevollmächtigter dieſer Kaffe iſt der 
Unterzeichnete, deſſen Stellvertreter in Behinderungs“ 
Fällen der Herr Bank⸗Rendank Possart; außerdem 
gehören vorläufig zum Vorſtande die Herren: 

R. H. Gerlach, 

Albert Kosmack, 

Herrmann Laubmeyer und 

August Momber, - 
von denen je zwei im wöchentlichen Wechſel die 
Geſchäfte der Darlehns » Kaffe begleiten und in den 
Vormittags⸗Stunden im Kaſſen-Lokale anzutreffen fein 
werden. 1 

Schließlich wird bemerkt, daß alle Ausfertigu gen 
der Darlehns⸗Kaſſe von den Regierungs- Bevoll⸗ 
mächtigten vollzogen ſein müſſen. 

Danzig, den 22. Juni 1866 

Der Regierungs⸗Nath. 
von Meusel. 


Bekanntmachung. 

m 15. d. Mis. konnten wir uns noch auf die 
einfache Anzeige beſchränken, daß wir zur 
Entgegennahme von Gaben für verwundete und 
kranke Krieger bereit ſeien, — heute, da die Feind⸗ 
ſeligkeiten an faſt allen Grenzen des theuren Vater⸗ 
landes ausgebrochen find, richten wir an unſere Mit⸗ 
bürger die eindringliche Bitte, durch möglichſt baldige 
Ueberſendung von Geldſpenden, Bett- und Bekleidungs⸗ 
Gegenſtänden, Verband⸗ und Erquickungs⸗Mitteln ihr 
Mitgefühl mit unſern, in techer Pflichterfüllung ihr 
Leben für die Vertheidigung des Vaterlandes einſetzenden 

Brüdern und Söhnen zu bethätigen. 

Wir ſind überzeugt, daß außer uns auch die 
übrigen Mitglieder des Magiſtrats und der Stadt⸗ 
Berorbneten » Berfammlung zur Empfangnahme von 
Gaben bereit fein werden, wir nehmen aber auch die 
Mitwirkung der Herren Bezirksvorſteher und deren 
Stellvertreter und der Herren Armen Commiſſions⸗ 
Vorſteher in Anſpruch und erfuchen dieſelben, in ihren 
Bezirken anregend und vermittelnd zu wirken. ; 

Ganz beſonders aber wenden wir uns an die 
Frauen und Jungfrauen unſerer Stadt, die ſicherlich 
gern dazu beitragen werden, den kranken und ver? 
wundeten Kriegern eine liebevolle Pflege zu bereiten. 

Zur einftweiligen Aufbewahrung von Naturalgaben 
ſind eniſprechende Räume im Rathhauſe disponibel 
geſtellt und der Botenmeiſter Näthler zur Annahme 


Danzig, den 21. Juni 1866. 1 
von Winter, Bischoff, 
Biber, Damme, Goldschmidt, Güttner, Hoene, 
Jebens, J. C. Krüger, Lickfett, Lievin, 
Lintz, Piwko, Pretzell, Rickert, Schottler. 


Bekanntmachung. 
Nie am 30. d. Mis. fällig werdenden halbjähr⸗ 
lichen Zinfen von den ältern Danziger Kämmerei 
Schuldſcheinen können im Laufe des Monats Juli c. 
an jedem Wochentage in den Stunden von 9—1 Uhr 
Vormittags gegen Einlieferung der Zins⸗Coupons auf 
unſerer Kämmerei-Hauptkaſſe in Empfang genommen 

werden. ber 14 9 
Danzig, den uni 1866. 
Der Magiſtrat. 


Victoria Theater. 


Sonnabend, 23. Jun. Zur Feier des Johannes: 
Feſtes: Großes Brillant: Feuerwerk, aus⸗ 
geführt vom Kunftfenerwerter Herrn Behrend, 
Vorber: Im Warteſalon erſter Claſſe. Luft 
ſpiel in 1 Akt von Hugo Müller. Dann folgt: 
Jettchen am Feuſter. Soloſcherz v. C. A. Görner 
Zum Schluß: Cadetten-Launen. Liederſpfel 
von R. Hahn. Muſik von A, Conradi. Ballet 
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Keine grauen Haare mehr! 
Melanogene 


yon Diegucmere a in Rouen 
Sabrit in Rouen, rue St-Nicoles, 39. 


Um augenblicklic Hoar und Vart in 
allen Nuanten, obne Ot fabt füt die Haut 
gu färben, — Dieſes Barbemittel ih das 
BE Weite alles beine da rn 

En- gros - Niederlage bei ; 
Fr. Wolff und Sohn Hoflief. in Carlsruhe. 
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und Verlag von Cdwin Kreening in Danzig. 


